
 

Sehnsucht nach einer Welt, in der Gott wohnt 

 

Predigt von Bischof Ulrich Neymeyr  in Lourdes am 8. Juni 2018 

 

Thema: Ich sehe einen neuen Himmel und eine neue Erde (Offb 21,1)  

 

Liebe Wallfahrerinnen und Wallfahrer, 

an dieser Stelle hat Bernadette Soubirous den Himmel offen gesehen. Hier 

erschien ihr die Mutter Gottes in Gestalt einer vornehmen Dame. Hier an 

diesem unwirtlichen Stück Erde, am kalten Garve-Fluss, an dieser abgelegenen 

Felsengrotte öffnete sich für die Augen Bernadettes der Himmel. Die Welt 

Gottes, in die sie hineinschauen durfte, ist uns schon vom Seher Johannes 

beschrieben in seiner Offenbarung. Wir haben in der Lesung einen Abschnitt 

aus der Geheimen Offenbarung des Johannes gehört. Er sieht den neuen 

Himmel und die neue Erde in Gestalt einer heiligen Stadt, in deren Mitte Gott 

sein Zelt aufgeschlagen hat. Der Himmel ist deswegen der Himmel, weil Gott in 

seiner Mitte wohnt. Wenn wir Menschen Gott in der Mitte unseres Lebens und 

unserer Welt einen Platz geben, wenn er das Zentrum unseres Lebens ist, dann 

können wir schon etwas vom neuen Himmel und der neuen Erde erfahren. Der 

Seher Johannes erlebt, wie Gott sich tröstend den Menschen zuwendet. Er 

beschreibt die Zärtlichkeit Gottes: „Er wird alle Tränen von ihren Augen 

abwischen. Der Tod wird nicht mehr sein, keine Trauer, keine Klage, keine 

Mühsal.“ (Offb 21,4)  

 

Diese Welt Gottes, die der Seher Johannes und das Mädchen Bernadette 

schauen durften, ersehnen auch wir für unser Leben. Mitten in einer Welt, in 

der wir Trauer, Klage und Mühsal erfahren müssen, ersehnen wir eine Welt, in 

deren Mitte Gott wohnt, der sich uns tröstend und heilend zuwendet. Wir sind 

in der Situation der zehn Jungfrauen, von denen wir im Evangelium gehört 

haben. Als Brautjungfern warteten sie auf den Bräutigam. Möglicherweise 

verzögerten sich die Verhandlungen über die Mitgift und über die 



 

Eheschließung bis lange in die Nacht hinein. Die Vorfreude auf das Fest der 

Liebe und das Hochzeitsmahl ließ immer mehr nach und die Müdigkeit des 

Körpers bekam immer mehr die Überhand. Der freudigen Erwartung auf das 

Fest, ja der Sehnsucht nach diesem großen Ereignis ging immer mehr die Luft 

aus, genauso wie den Krügen immer mehr das Öl ausging und genauso wie 

auch in uns die Sehnsucht nach dem neuen Himmel und der neuen Erde Gottes 

verblassen kann. Die vielen alltäglichen Sorgen und Probleme und die Mühsal 

des Lebens können die Regie unseres Lebens übernehmen und nicht mehr die 

Hoffnung, ja die Sehnsucht auf die heilende Begegnung mit Gott. Möge dieser 

Ort, an dem wir heute miteinander Eucharistie feiern, diese Sehnsucht nach 

Gott in uns nähren. Wir feiern hier miteinander Eucharistie. Jesus Christus will 

uns im Sakrament der Eucharistie Wegzehrung sein, Öl im Krug unserer 

Hoffnung auf Gott. Es ist die Hoffnung, dass auch wir einmal den Ruf hören: 

„Der Bräutigam kommt, geht ihm entgegen“. (Mt 25,6) 

 

 


